
47° Cap. XXlll, Was nüchtern« Speicheln.
heulen, weil sie nüchtern sind, der Olhem ttinckel,
Henn die bösen Dünste aus dem unreinen Geblüt,
gleichwie emOestanck aus den Pfützen, auffge-
hen und auffileigen,nachmal)ls aber, wenn sie ei¬
ne böse giffuge Natur an sich nehmen, den Epei«
chel verunreinigen.

Der Speichel ist ein Safft des Mundes und
derZungen, den Mund zu feuchten und die Spei¬
se etnzuweichen.,welcherdie Zlanäuln hlivslez ans
füllet, daher es denn ist, haß wir einen feuchten
Mund haben. Bev welchen aber diese (^Knäuln
gleichsam vortrocknen, wie bey hitzigen Fiebern
geschicht, denenselben wlly die Zunge dürre, und
haben keinen Geschmack.

Der Speichel eines gefunden Menschen ist
zu vielen Pingen gut, de. nn er nicht allelne lheils
lebendige Tbierleln tödtet. sondern auch dem
Quecksilber seine herum laussende Natur berau?
bet; Warumsolle nun d?r Speichel derjenigen,
so die Frantzosen oder andere garstige Krane/Hel¬
len haben, nicht gifftiger seyn/ weil er sich in allen
nach des Menschen Geblüt richtet.

Man hat Exempel,. yaß welche von solchen Leu¬
ten angestecket worden, indem sie nur aus einem
Becher mit ihnen getruncken.woran der inßciren-

warum der Biß vieler Thiere schädlich, wenn sie
schon weder Fleisch noch Senn-Adern sonderlich
verletze^ nemlich ihres Speichels süchtige Art,

DasXXV.Capirel.
Milch wie sie recht gebraucht werden soll.
FVIeMlch an sich selbst lst nicht allenLeuten ge-
'"^ sund,
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Cap. XXV. Milch wie sie recht gebraucht. 4? l
sund, weil sie bey denen, die einen kalten Magen
haben, sauer wird, und viel Winde verursachet:
Hingegen bey denen, die da hitziger Natur sind,
verbrennet sie, und indem die Dünste ins Haupt
betrieben werden, entstehet Haupt-Weh.

Weilen nun der Mich Natur ist, daß sie von
Hitze gerinnet, und dicke wird, und von der Käl¬
te fleußt; so muß nochwendig folgen, daß sie in
einem hitzigen Magen viel eher gerinne, und zu»
sammenlauffe. Dieses aber zu verhüten, so chue
man ein wenigHonig oder Zucker darein, oder ein
klein wenig Saltz. Man findet hin und wieder
Exempel, daß etliche von geronnener Milch p'.ötz-
uch gestorben seyn, da sich ein Brechen erhoben,
und sie Lufft-Röhren verstopffet worden.

Dannenhero es von denen Junggesellen und
Jungfern eben nicht am besten gechan ist,wenn sie
Sommerszeit in die frlscheMilch gehen.und sich
damit überfullen,helnach bald daraufWem trm-
cken/ wodurch sie ihrerOesundheitden gröstenTott
thun und ihr Leben in Gefahr setzen. Der Wein
machet die Milch gerinnen, dadurch der Magen
verdorben wird, worauss denn Undauligkeit und
Erbrechen entstehet, endlich wird sie gar faul und
cauliret viele Kranckheite.Milch und Flsch zusam¬
men gegessen,«« Wein daraufgetruncken,machet
die Leute trätz!g,finnia,und verderbet das Geblüt.

Des gleichen so ist auch die erste Milch von de,
nen Kühen, so neulich gekalbet, woraus offtmah»
len viel Leute grosses Wesen machen. daß aller
ungesundeste und schädlichste. Wie denn auch de¬
nen neuaebohrnenKindern,ihrer MutterMilchin
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472 Cap. XXVI. Kinder Belustigung.

den ersten drey Tagen ungesund/ weil sie in dem
Leibe zusammen rinnet und dicke wird, Verstopf'
fungen in den Adern und geronnen Geblüt ma¬
chet, welches die andere Speise nicht thut. Je¬
doch so Mheiletdasgeronnene Geblüt, und des¬
sen Dicke, Kümmel, Meerzwtebel-Eßlg, Angell-
ca,Melsterwurtzel und dergleichen. So ist auch
die Milch m denen Masern tei nes weges gut
und gesund, ob es gleich etliche Weiber davor
halten, daß sie austreiben solle; Indem sie inge¬
mein in allen Fiebern schädlich ist, schnell faulet,
und eine giffttge Art an sich mmmet.

DasH^/.Capitel.
Warum die kleinen Kinder an schönen

Dingen sich belustigen, hingegen vor alten
Weibern entsetzen.

IHOn Natur ist zwar allen Menschen angeboh-
^ren, daß sie, was schön uud freundlich lfi, lie¬
ben; DiejungenKinder aber sind vorwitziger uud
begieriger, sie seyen gerne Feuer, Fackeln, Licht
und was da brennet und leuchtet, oder freundlich
redet,und boren gerne, wo man lich lustig machet.
Daher es denn kommt/daß sie von keinemD'Nge
eher können qeschweiget werden, als durchs Sin¬
gen, oder wenn man ihnen ein brennend Licht vor
die Augen halt. Hingegen so entsetzen sie sichim
finstern allem zu liegen, und fürchten sich für allen
greulichen Dingen. Man sieh« aus der Erfah¬
rung, daß die Kinder immer schreyen, wenn sie al¬
le verruntzelle Weiber zu genommen, oder
auffdenSchooß legen wollen; Hingegen so suchet

man,
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